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Peter Kracht
Osterkommunionzettel der Pfarrei Herz Jesu Bochum-Werne
zwischen 1910 und 1984

Am 13. Juni 2010 feierte die katholische Kirchengemeinde Herz Jesu Bochum-
Werne ihr hundertjähriges Bestehen.1 Zu diesem Jubiläum wurden die noch auf-
findbaren Osterkommunionzettel der Pfarrei zusammengetragen und in einer klei-
nen Ausstellung präsentiert.

Das Ausgeben des jüngsten verfügbaren Osterkommunionzettels aus dem Jahr 
1984 liegt bereits über ein Vierteljahrhundert zurück. Der nachfolgende Beitrag
will an die damalige Ausgabepraxis erinnern, damit verbundene Zwecke und Hin-
tergründe erläutern sowie einen Einblick in die weit zurückliegende Entstehungs-
geschichte geben. Die Historie der Osterkommunionzettel bzw. deren „Vorläufer“
reicht bis ins Mittelalter zurück und fußt auf Andachtsbildern und Buß- bzw. 
Beichtzetteln, die seit der Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert nachweisbar sind.2

Andachtsbilder

Andachtsbilder waren zumeist Einzelblätter mit religiösen Darstellungen zum Ein-
legen in Gebets- und Erbauungsbücher zur Freude des Betrachters, zur Hilfe beim 
Gebet und als Anregung „zur andächtigen Begegnung mit Gott“.3 Anfänglich wur-
den sie vornehmlich in Frauenklöstern als Holzschnitte, Kupferstiche, Lithografien 
oder Goldprägebildchen hergestellt.4 Als die Nachfrage zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts stieg, übernahmen bürgerliche Gewerbe und konzessionierte Handwerks-
betriebe die Herstellung und nutzten später die fotografischen Reproduktionsver-
fahren zur Fertigung preiswerter Bilder in hohen Auflagen.5 Häufig zeigten sie 
künstlerische Darstellungen aus dem Leben Christi, Abbildung von Heiligen oder 
Gnadenbilder einzelner Wallfahrtsorte. Die Wallfahrtsbilder dienten über den 
Zweck der Andachtsförderung hinaus auch zur „Werbung“ für den Wallfahrtsort 
und dienten den Pilgern als „Nachweis“ für ihren dortigen Besuch.6 Darüber hinaus 
gab es Andachtsbilder zu verschiedenen Anlässen. Aus dem großen Spektrum sind 
Bildchen zur Erinnerung an die Erstkommunion, Primizbilder zur Priesterweihe,  
Bilder aus Anlass von Jubiläen von Priester- und Ordensleuten, Namenstagen und 

1 In der Zeit vom 1. März 1910 bis zum 1. September 2008 war die Herz-Jesu-Gemeinde eigenständi-
ge Pfarrei. Zur Geschichte der vorgenannten Gemeinde und Pfarrei siehe folgende Festschriften: 
Kath. Pfarramt Herz-Jesu, Bochum-Werne (Hrsg.), Die Herz-Jesu-Gemeinde Bochum-Werne 1967, 
Wiesbaden 1967, Katholische Kirchengemeinde Herz-Jesu, Bochum-Werne (Hrsg.), 75 Jahre Herz-
Jesu-Gemeinde Bochum-Werne, Bochum-Werne 1985; Gemeinderat der Herz-Jesu-Gemeinde Bo-
chum-Werner (Hrsg.), 100 Jahre Herz-Jesu-Gemeinde Bochum Werne, 1910-2010, Bochum 2010.
2 Fritz Bernhard/Fritz Glotzmann, Fromme Bilderlust. Miniaturen auf kleinen Andachtsbildern, Dort-
mund 1980, S. 199 sowie Ernst J. Huber, Beichtzettel. Funktionen kirchlicher Gebrauchsgraphik bei 
den Ostersakramenten, in: Jahrbuch für Volkskunde, neue Folge 6 (1983) S. 182-207, hier S. 182-
183.
3 Bernhard/Glotzmann, Bilderlust (wie Anm. 2), S. 199 und Angelika Pürzer, Das Andachtsbild. 
Frömmigkeit im Wandel der Zeit, St. Ottilien 1998, S. 11.
4 Bernhard/Glotzmann, Bilderlust (wie Anm. 2), S. 199 und Pürzer, Andachtsbild (wie Anm. 3), S. 11 
und 15-16. 
5 Bernhard/Glotzmann, Bilderlust (wie Anm. 2), S. 200 und Pürzer, Andachtsbild (wie Anm. 3), 
S. 16. Pürzer gibt an, dass im 19. Jahrhundert beim Verlag Peollath in Schrobenhausen (Oberbayern) 
20 Millionen Bilder vorgehalten wurden und die Verbreitung dieser „Massenware“ bis nach Nord-
und Südamerika reichte.
6 Pürzer, Andachtsbild (wie Anm. 3), S. 16.
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Gründungsfesten sowie Totenbilder zur Beerdigung zu nennen.7 Da die Zettel seit 
ihrer Einführung für alle Bevölkerungsschichten bestimmt waren, also auch für 
solche, die nicht oder nur eingeschränkt lesen konnten, lag der Hauptakzent an-
fangs auf der bildlichen Darstellung. Erst später kamen Textteile hinzu.8 Bei der 
recht großen Anzahl ausgegebener Andachtsbilder und der Begrenztheit der seitens 
der Verlage angebotenen Auswahl war die Wiederholung einzelner Bildmotive an 
verschiedenen Ausgabeorten und zu unterschiedlichen Anlässen zu beobachten.9

Buß- und Beichtzettel

Im Mittelalter war es üblich, Rechtsbrecher neben anderen Strafen zu Bußwallfahr-
ten zu verurteilen, die mit dem Empfang des Bußsakraments am Wallfahrtsort ver-
knüpft waren. In Anlehnung an das kirchliche Vorbild fühlte sich das weltliche 
Gericht „für das Seelenheil des Täters verantwortlich und strebte seine Bekehrung 
und Aussöhnung mit Gott an“.10 Zum Nachweis der erfüllten Auflage mussten die 
Verurteilten nach ihrer Rückkehr dem Richter einen vom Beichtvater am Wallfahr-
tort unterschriebenen Beichtzettel vorlegen, der die Durchführung der vorgegebe-
nen Verpflichtung und damit der Ableistung der auferlegten Buße bzw. Strafe 
nachwies.11

Osterbeicht- und Osterkommunionzettel

Seit dem 4. Laterankonzil (1215) unterlagen alle Katholiken dem Pfarrzwang, der 
sie dazu verpflichtete, bestimmte Seelsorge- und Amtshandlungen in ihrer zustän-
digen Pfarrgemeinde vornehmen zu lassen.12 Dazu zählte neben Taufe, Eheschlie-
ßung und Begräbnis auch die Verpflichtung, wenigstens einmal im Jahr die Beichte 
abzulegen und die Kommunion zu empfangen.13

7 Pürzer, Andachtsbild (wie Anm. 3), S. 15 und Peter Höpgen, Kommunionerinnerungsbilder. Grund-
legung eines jungen Forschungsthemas zwischen Volkskunde und Religionshistorie, Köln, Wien 
1988, S. 5 und 74.
8 Pürzer, Andachtsbild (wie Anm. 3), S. 16 und 96 sowie Höpgen, Kommunionerinnerungsbilder (wie 
Anm. 7). Grundlegung eines jungen Forschungsthemas zwischen Volkskunde und Religionshistorie, 
Köln, Wien 1988, S. 38, 39 und 76.
9 Bernhard/Glotzmann, Bilderlust (wie Anm. 2), S. 203.
10 Huber, Beichtzettel (wie Anm. 2), S. 183. Huber gibt hier Beispiele vornehmlich aus dem 15. und 
16. Jahrhundert für den süddeutschen und schweizer Raum an.
11 Huber, Beichtzettel (wie Anm. 10), S. 182-184.
12 Diese Praxis verfolgte einerseits den Zweck, Seelsorge kontrollierbarer zu machen und die Gläubi-
gen enger an die Kirche zu binden als es bis dahin der Fall war; auf der anderen Seite wurde dem 
Pfarrer durch die für die Amtshandlungen anfallenden Gelder (Stolgebühren) ein Einkommen ermög-
licht.
13 Raymund Kottje/Bernd Moeller (Hrsg.), Ökumenische Kirchengeschichte, Band II: Mittelalter und 
Reformation, Mainz 1973, S. 124. Die Beicht- und Kommunionpflicht wurde 1555 im zweiten Konzil 
von Trient (Tridentinum) in den fünf Geboten der Kirche manifestiert, „[…] die alle Getauften vom 7. 
Lebensjahr an verpflichten, soweit sie den Vernunftsgebrauch besitzen […]“;  Karl Rahner/Herbert 
Vorgrimmler, Kleines Theologisches Wörterbuch, Freiburg 1976, Stichwort: Gebote der Kirche, 
S. 134. Rahner/Herbert Vorgrimmler, Kleines Theologisches Wörterbuch, Freiburg 1976, Stichwort: 
Gebote der Kirche, S. 134. Neben dieser genannten Verpflichtung ist das Einhalten der Sonn- und 
gebotenen Feiertage, der Besuch der heiligen Messe an diesen Tagen und das Halten der gebotenen 
Fasttage in den Kirchengeboten vorgeschrieben; siehe hierzu auch: Katechismus der Katholischen 
Kirche, München 1993, Nr. 2032. Ebenfalls fanden Osterbeichte und Osterkommunion Aufnahme in 
das Gesetzbuch der katholischen Kirche, dem Codex Iuris Canonici (CIC). Im Kanon 920, Paragraph 
1, heißt es zum Kommunionempfang: „Jeder Gläubige ist, nachdem er zur heiligsten Eucharistie 
geführt worden ist, verpflichtet, wenigstens einmal im Jahr die heilige Kommunion zu empfangen.“ 
Und weiter in Paragraph 2: „Dieses Gebot muß in der österlichen Zeit erfüllt werden, wenn ihm nicht 
aus gerechtem Grund zu einer anderen Zeit innerhalb des Jahres Genüge getan wird.“, hier in der 
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Um eine Kontrolle über den geforderten Empfang von Osterbeichte und Oster-
kommunion zu erlangen, wurden damals in den Pfarreien alphabetische Register 
aller Pfarrangehörigen geführt, in denen der Vollzug dieser Vorgabe vermerkt 
wurde.14 Konnte ein Gläubiger der Osterpflicht wegen Abwesenheit nicht in seiner 
heimatlichen Pfarrei nachkommen – also nicht die Bedingungen des Pfarrzwangs 
erfüllen – war es ihm möglich, seinen Beicht- und Kommunionempfang durch 
einen vom auswärtigen Pfarrer ausgestellten Beichtbeleg nachzuweisen. Seit der 
Gegenreformation mussten vor dem Empfang der Osterkommunion vielerorts 
Beichtzettel als Bestätigung für das empfangene Bußsakrament vorgelegt werden.15

Nach 1560 gab es Osterbeichtzettel für alle Gläubigen und ab Mitte des 16. Jahr-
hunderts separate Belege für den Vollzug der Osterbeichte und den Empfang der 
Osterkommunion.16 Die Osterkommunionzettel waren zum Ende des 17. Jahrhun-
derts in ganz Deutschland eingeführt worden.17

Seit der Reformation dienten die Beicht- und Kommunionzettel noch einem weite-
ren Zweck. Aufgrund der Vorgabe des jeweiligen Landesfürsten, den katholischen
oder den „neuen“ protestantischen Glauben in seinem Territorium zu praktizieren
(„Quius regio, eius religio“ = Wessen Land, dessen Religion), dienten die Oster-
kommunionzettel als Beleg für die Zugehörigkeit zum Katholizismus.18

Osterkommunionzettel im 20. Jahrhundert

Im Laufe der Zeit wandelte sich die Funktion des Beichtzettels als Kontrollhilfe hin 
zum Osterkommunionzettel als Mittel zur statistischen Erfassung. Seit Ende des 
19. Jahrhunderts wurden zunehmend von den Pfarreien neben Eheschließungen, 
Taufen, Beerdigungen, Erstkommunionen, Firmungen und weiteren Angaben auch 
die Zahl der Kirchenbesucher an zwei Zählsonntagen sowie der Gesamtkommuni-
onen innerhalb eines Jahres und der Empfang der vorgeschriebenen Osterkommu-
nionen an die bischöflichen Behörden gemeldet. Ab 1908 wurden die zusammen-
getragenen Ergebnisse erstmals im „kirchlichen Handbuch“ veröffentlicht und ab 
1915 der Zentralstelle für kirchliche Statistik in Köln mitgeteilt.19 Eventuell abzu-
lesende zahlenmäßige Veränderungen vor Ort sollten die Möglichkeit geben, un-
erwünschte Tendenzen zu erkennen und korrigierende Maßnahmen zu ergreifen.

Die angeordnete Zählung der Gläubigen, die ihrer Pflicht zur Teilnahme an der 
Osterkommunion – und implizit somit der vorausgehenden Osterbeichte – nachge-
kommen waren, geschah in der Weise, dass ihnen beim Kommunionempfang durch 
die Messdiener Andachtsbilder ausgehändigt wurden. Da deren anfängliche Stück-
zahl dem Pfarrer bekannt war, konnten nach Ende der österlichen Zeit die Kom-
munionen anhand der verbliebenen Exemplare durch Differenzbildung ermittelt 
werden. Dabei war vorausgesetzt, dass von jedem Kommunionempfänger im zuvor 

jetzigen Fassung vom 25. Januar 1983, die mit dem ersten Adventssonntag 1983 in Kraft trat; zitiert 
nach Codex Iuris Canonici – Codex des kanonischen Rechtes, Lateinisch-deutsche Ausgabe,  Kevela-
er 2001, Can. 920 – §§ 1 und 2, S. 417.
14 Huber, Beichtzettel (wie Anm. 2), S. 185. Am Rande: Die Sanktionen gegenüber den Gläubigen, 
die dieser Verpflicht nicht nachkamen, reichte von einer öffentlichen Ermahnung von der Kanzel über 
die Aberkennung des Rechts, ein Patenamt zu übernehmen, der Verweigerung eines kirchlichen 
Begräbnisses und den Ausschluss von den Sakramenten bis hin zur Exkommunikation; siehe Huber, 
Beichtzettel (wie Anm. 2), S. 197-198.
15 Ebd., S. 186, Fußnote 32.
16 Ebd., S. 186.
17 Ebd., S. 189.
18 Ebd., S. 186.
19 Benjamin Ziemann, Katholische Kirche und Sozialwissenschaften 1945-1975, S. 37 und 46.
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genannten Zeitraum nur ein Exemplar angenommen wurde, um Mehrfachzählun-
gen zu vermeiden.

So dienten die Osterkommunionzettel über viele Jahrhunderte – losgelöst von Form 
und Sinngebung als Andachtsbildchen – immer auch zur Kontrolle und statisti-
schen Erhebung.20

In ihrer Form zeichneten sie sich durch den Aufdruck „Osterkommunion“ und die 
Angaben des entsprechenden Jahres und der ausgebenden Pfarrei aus. Häufig war 
ein „Imprimatur“ (= es werde gedruckt) oder das „cum appr. eccl.“ (= cum appro-
batione ecclesiastica = mit Genehmigung der kirchlichen Obrigkeit) angegeben, 
wodurch zum Ausdruck kam, dass seitens der Amtskirche keine Einwände gegen 
Form und Inhalt bestanden.21

Die Auswahl von Abbildung und Text auf den jeweiligen Einlegeblättchen wurde 
zumeist durch den Pfarrer getroffen und unterlag somit nicht zuletzt seinem Ge-
schmack und seiner Absicht hinsichtlich der zu vermittelnden Aussage von Bild 
und Wort.22 Die Bebilderungen stellten häufig Szenen aus dem Leben Christi –
besonders aus der Abendmahls-, Leidens- und Auferstehungsgeschichte – sowie 
biblische Motive und Abbildungen von Maria und Heiligen, später auch von Män-
nern der Kirche, dar.23

Seit 1977 werden die Osterkommunionen offiziell nicht mehr statistisch erfasst.24

Obwohl nun keine „Notwendigkeit“ mehr bestand, Osterkommunionzettel aus-
zugeben, setzte sich dieser Brauch noch einige Jahre fort und endete in Herz Jesu 
Bochum-Werne Mitte der 1980er Jahre.

Die Osterkommunionzettel aus Herz Jesu Bochum-Werne

Wie bereits beim Zusammentragen der hiesigen Osterkommunionzettel vermutet, 
konnten nicht mehr alle Jahrgänge zwischen 1910 und 1984 durch die entspre-
chenden Zettel belegt werden. Große Lücken finden sich in den zwanziger, dreißi-
ger und vierziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts. Für diese Zeiten liegen nur 
vereinzelte Bilder vor. Die folgenden Jahre lassen sich – bis auf Ausnahmen – bes-
ser dokumentieren.

Die erfassten und nachfolgend abgebildeten 58 Exponate sind Kopien der An-
dachtsbilder in ihrer Originalgröße; abweichend hiervon verkleinerte Abbildungen 
sind jeweils kenntlich gemacht. Die Abmessungen der 47 Einzelblätter schwanken 
zwischen 12,0 und 7,1 cm für die längere und zwischen 8,1 und 4,5 cm für die 
kürzere Seite. Die Größe der elf Faltblätter ist zumeist mit ungefähr 12 bis 13 cm in 
der Höhe und aufgeklappt 16 bis 17 cm in der Breite anzugeben.

Mit Ausnahme der Jahre 1933, 1952 und 1956 sind die Blätter beidseitig bedruckt.
Auf der einen Seite ist ein Foto, eine Grafik oder ein Spruch zu sehen und die an-
dere Seite enthält ein Gebet, eine Meditation oder eine Information bzw. Anwei-

20 Huber, Beichtzettel (wie Anm. 2), S. 182 sowie Höpgen, Kommunionerinnerungsbilder (wie 
Anm. 7), S. 43.
21 Pürzer, Andachtsbild (wie Anm. 3), S. 16 sowie Höpgen, Kommunionerinnerungsbilder (wie 
Anm. 7), S. 41, Fußnote 93 und S. 42.
22 Pürzer, S. 21 und Höpgen, Kommunionerinnerungsbilder (wie Anm. 7), S. 38.
23 Bernhard/Glotzmann, Bilderlust (wie Anm. 2), S. 200 und Pürzer, Andachtsbild (wie Anm. 3), 
S. 23.
24 Ziemann, Kirche (wie Anm. 19), S. 49.
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sung. Eine eindeutige Tendenz zu der einen oder anderen Abbildungsart ist im 
Verlauf der Zeit nicht festzustellen. Zwischen 1967 die 1976 wurden grafische 
Motive auf Faltblättern bevorzugt. Die zweckbestimmten Andachtsbildchen wur-
den zumeist aus einem Angebot von theologischen oder Kunst-Verlagen ausge-
sucht, in der benötigten Anzahl bestellt und mit den individuellen Angaben (Ort 
und Jahr) bedruckt. In einigen Jahren wurden in Herz Jesu mehrere Osterkommu-
nionzettelvarianten mit unterschiedlichen Motiven, jedoch gleichem Text ausgege-
ben und zwar 1940 zwei, 1951 zwei, 1954 zwei, 1955 vier, 1957 vier, 1961 vier, 
1962 vier, 1964 zwei, 1965 zwei, 1966 drei.25

Die Bildmotive zeigen Fußwaschung, Abendmahl, Leidens- und Auferstehungsge-
schichte des Herrn sowie Herz-Jesu-, Marien-, Heiligen- und Papstdarstellungen. 
Bei den grafischen Texten auf der Vorderseite handelt es sich zumeist um Bibel-
verse, denen bei machen Bildern ein christliches Symbol zugeordnet ist. Umseitig 
tragen die Blätter Gebete, Fürbitten, feststehende Messtexte, die zehn Gebote oder
Meditationen; weiterhin finden sich formulierte Vorsätze, Tages- und Lebensord-
nungen sowie Belehrungen über Glaubensgrundsätze und Festtage.

Manche Osterkommunionzettel erinnern darüber hinaus an die Volksmission, die 
im entsprechenden Jahr in der Herz-Jesu-Pfarrei stattfand.

Hinweise zu einigen Abbildungen

Bei den nachfolgend gezeigten Exponaten wird weder auf künstlerische Aspekte 
eingegangen, noch eine inhaltliche Interpretation der Bild- und Textbeiträge gege-
ben. Jedoch folgen kurze Hinweise zu den Bildern der Jahre 1910, 1927, 1947, 
1956 und 1960. 

� 1910
Dieses Andachtsbild stellt das erste Exemplar der am 1. März desselben Jahres zur 
Pfarrei Herz Jesu erhobenen Gemeinde dar. Als am 27. März Ostern gefeiert wur-
de, war der Kirchbau noch nicht fertig gestellt. Er wurde am 24. Juli 1910 feierlich 
eingeweiht. Es ist davon auszugehen, dass die Ostergottesdienste und die in der 
österlichen Zeit noch im angemieteten Saal26 des Wirtes Wortelmann an der Her-
mannstraße (heute Rolandstraße 27) stattfanden und das Bild dort ausgegeben wur-
de.

� 1927
Dieser Osterkommunionzettel besteht aus zwei Teilen, dem Andachtsbild und ei-
nem kleinen Anhang mit sachlichen Angaben. Zwischen beiden Teile befindet sich 
eine Perforation zum problemlosen Trennen beider Teile.

� 1947
Die beiden Osterkommunionzettel aus dem Jahr 1947 sind ein Beleg für den mate-
riellen Mangel zwei Jahre nach Kriegsende. Ob entsprechendes Papier für den 
Druck, eine Maschine zur Herstellung oder das benötigte Geld für den Auftrag 
fehlte, ist nicht bekannt, jedoch zu vermuten. Die handschriftlichen, vermutlich aus 
einem Schreibheft geschnittenen Papierstücke mit Pfarrsiegelabdruck stellten eine 

25 Möglicherweise waren in den genannten Jahren mehr als die aufgeführten Kommunionzettelvarian-
ten und in nicht explizit erwähnten Jahren mehr als eine Kommunionzettelart ausgegeben worden. Da 
nur die zusammengetragenen, weiter unten abgebildeten Exemplare vorliegen, können keine Angaben 
dazu gemacht werden. 
26 Auf dem Gelände dieses Saals befindet sich heute die Aldi-Filiale, Werner Hellweg 502.
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einfache Alternative dar und bilden in ihrer außergewöhnlichen Form einen Gegen-
satz und eine örtlich individuelle Besonderheit zu den Drucken anderer Jahre.

� 1956
Abgesehen von den individuell gefertigten Osterkommunionbelegen aus dem Jahre 
1947 (Pfarrsiegel), ist hier das einzige Bild zu sehen, welches auf der Vorderseite 
eine für die Herz-Jesu-Pfarrei individuelle Abbildung trägt: Das Foto vom Letzten 
Abendmahl aus dem damaligen Hochaltar. Das originale Holzrelief befindet sich 
heute in der Herz-Jesu-Kirche auf der rechten Seite unter der Orgelbühne.

� 1960
Auf der Textseite sind unten links das Logo der Druckerei Schürmann & Klagges 
und der Schriftzug „Slomifoto“ zu erkennen. Diese Angaben belegen, dass die 
Fotografie der „Mutter des guten Rates“ im Essener Dom von Josef Slominski 
stammt und das Blatt in Bochum gedruckt wurde. Josef Slominski wurde 1937 in 
Bochum-Werne geboren und wuchs dort auf. Seit 1954 ist er als Pressefotograf, 
Foto-Grafiker und Buchautor vornehmlich im Bereich Politik und Kirche tätig.27

Die 1872 als „Märkische Vereins-Druckerei Schürmann & Klagges A.-G.“ ge-
gründete Firma befand sich 1960 in der Hans-Böckler-Straße 12-16 in Bochum.28

�

Ein herzlicher Dank geht an die Damen und Herren sowie an die Katholische Kir-
chengemeinde Herz Jesu Bochum-Werne, die die abgebildeten Osterkommunion-
bilder zur Verfügung gestellt und dadurch zur Entstehung der eingangs erwähnten 
Ausstellung und dieses Aufsatzes beigetragen haben:
Pfarrer i. R. W. Beißel, R. Dahlhaus, Chr. Dunkel, H. Finke, U. Froelian, B. Grä-
we, M. Gräwe, P. Gräwe, E. Hartmann, E. Hein, F. Hoppe, A. Kaffka, A. Köller, 
M. und H. Kötter, E. Kracht, Pastor G. Langehans, B. und V. Leiendecker, Chr.
und F. Löschner, H. Moritz, D. Rödiger, L. Simon, E. und H. Slominski, Cl. 
Stosch, B. und P. Strüder, H. Ziermann-Jekosch, H. Wahle und G. Wolf.

27 Nähere Angaben sind seiner Homepage www.slomifoto.de zu entnehmen.
28 Heute befindet sich der Betrieb in der Industriestraße 34 in Bochum-Werne.
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1929 
9,5 x 4,5 cm 
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11,9 x 6,2 cm 
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1935 
10,1 x 6,4 cm 

   
   
   

  
1940 
13,2 x 6,7 cm 
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1940 
13,2 x 6,7 cm 

   
   
   

 

 

1947 
5,1 x 7,2 cm 

   
   
   

 

1947 b 
5,1 x 8,1 cm 



 11

  
   

 
1950 
11,6 x 15,5 cm
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1951 
11,0 x 6,9 cm 

   
   
   

  
1951 
11,0 x 6,9 cm 
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1952 
10,5 x 6,6 cm 

   
   
   

  
1954 
11,0 x 7,0 cm 
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1954 
11,0 x 7,0 cm 

   
   
   

  
1955 
11,7 x 6,8 
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1955 
11,7 x 6,8 

   
   
   

  
1955 
11,7 x 6,8 
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1956 
7,1 x 11,0 cm 

   
   
   

  
1957 
11,3 x 6,7 cm 
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1957 
11,3 x 6,7 cm 

   
   
   

  
1957 
11,3 x 6,7 cm 

   
   
   
   
   



 18

  
1957 
11,3 x 6,7 cm 

   
   
   

  
1958 
10,9 x 7,0 cm 
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1959 
11,8 x 8,1 cm 

   
   
   

  
1960 
11,5 x 7,5 
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1961 
12,0 x 7,0 

   
   
   

  
1961 
12,0 x 7,0 
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1961 
12,0 x 7,0 

   
   
   

  
1961 
12,0 x 7,0 
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1962 
11,5 x 7,0 cm 

   
   
   

  
1962 
11,5 x 7,0 cm 
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1962 
11,5 x 7,0 cm 

   
   
   

  
1962 
11,5 x 7,0 cm 
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1963 
12,5 x 17,5 cm 
hier im Format 
11,0 x 15,5 cm
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1964 
11,9 x 7,6 cm 

   
   
   

1964 
11,9 x 7,6 cm 
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1965 
11,0 x 7,5 cm 

   
   
   

  
1965 
11,0 x 7,5 cm 
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1966 
11,0 x 7,0 cm 

   
   
   

  
1966 
11,0 x 7,0 cm 
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1966 
11,0 x 7,0 cm 
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1967 
12,5 x 16,0 cm 
hier im Fomat 
11,9 x 15,5 cm
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1968 
12,5 x 16,0 cm 
hier im Format 
12,0 x 15,5 cm
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1970 
12,5 x 16,0 cm 
hier im Format 
12,0 x 15,5 cm
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1971 
12,6 x 16,0 cm 
hier im Format 
12,3 x 15,5 cm
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1972 
11,0 x 7,6 cm 

   
   
   

  
   

 

1973 
8,5 x 22,5 cm 
hier im Format 
5,7 x 15,5 
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1974 
11,8 x 7,5 cm 
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1975 
12,4 x 16,0 cm 
hier im Format 
11,9 x 15,5 cm
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1976 
13,0 x 17,0 cm 
hier im Format 
11,6 x 15,5 cm

   
   
   
   
   
   



 37

1977 
10,9 x 7,7 cm 

   
   
   

  
1978 
13,5 x 7,5 cm 

   



 38

  
   

 

1979 
13,0 x 17,0 cm 
hier im Format 
11,7 x 15,5 cm
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1981 
10,8 x 7,3 cm 
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1982 
12,3 x 16,2 cm 
hier im Format 
11,5 x 15,5 cm
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1983 
12,2 x 17,1 cm 
hier im Format 
11,0 x 15,5 cm

   
   
   
   
   
   
   
   
   



 42

 

1984 
11,3 x 8,2 cm 
hier im Format 
10,5 x 7,6 
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